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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

          mit der vorliegenden Broschüre will die  
          Nordelbische Kirche Mut machen! Mit  
          kleinen und großen Projekten sind in der
          Kirche in den letzten Jahren wegwei-
          sende Schritte hin zu einem zukunfts-
          fähigen Bauen gemacht worden. Zu-
          kunftsfähig sind die Beispiele in dieser 
          Broschüre, weil sie sich der dringlichen 
          Aufgabe des Klimaschutzes widmen und 
          zugleich zu dauerhaft günstigeren Unter-
haltungskosten führen. Umwelt und Finanzen werden also 
gleichermaßen geschont. Diese Broschüre zeigt, wie es gehen 
kann und dass sich die Ergebnisse wirklich sehen lassen können.

Die Projekte zeigen etwas von der Vielfalt der möglichen An-
sätze im Gebäudebereich: Das konsequente Energiecontrolling 
deckt auf, wo man mit seinem Gebäude steht und weist auf
erste Handlungsmöglichkeiten, ja -verpflichtungen hin. Das 
schafft eine gute Grundlage, auf der dann aufgebaut werden 
kann. Erdwärmenutzung mit einer Wärmepumpe, Pellethei-
zungen, der Einsatz von solarthermischen Anlagen und an-
deres mehr schaffen schon jetzt ein CO2-frei zu beheizendes 
Haus. Energetische Sanierungen vielfältiger Art können den 
Wärmebedarf auch in Altbauten von Pastoraten, Kindertages-
stätten oder Gemeindehäusern deutlich senken. Ein Beispiel 
führen wir aus der hannoverschen Landeskirche an: Umbau

und Sanierung eines Gemeindehauses auf den Passivhaus-
standard sind aufwendig – ein Beispiel, das auch auf EKD-
Ebene diskutiert wurde und für die Zukunft interessante Daten 
über Einsparpotentiale und Nutzungsmöglichkeiten liefern wird.

Solche Gebäude sind heute notwendig. Auch lassen sich
denkmalgeschützte Gebäude energetisch sanieren, die nur
eingeschränkt zu verändern sind. Jedes Gebäude ist ein Ein-
zelfall, aber Möglichkeiten gibt es immer. Bis zu 40 Prozent des 
weltweiten CO2-Ausstosses entfallen auf den Gebäudebereich. 
Eine Zahl, die das hohe Potential bei unseren Gebäuden auf-
zeigt, etwas für die Bewahrung der Schöpfung und die Milde-
rung des Klimawandels zu tun!

Ein englischer Staatsmann hat einmal gesagt: „Ein Beispiel 
nützt zehnmal mehr als Vorschriften“. In diesem Sinne haben 
wir diese Broschüre gerade für Kirchenvorstände und Bau-
ausschüsse zusammengestellt, die über kirchlichen Immobili-
enbesitz zu wachen haben und ihn für den Auftrag der Kirche 
zukunftsfähig machen sollen. Beispiele und Vorbilder geben 
Anregungen, Hinweise und Ideen und regen an, neue Wege zu 
gehen. Daher wünschen wir diesen Vor-Bildern viele Nach-Eiferer!

Dr.-Ing. Wilhelm Poser
Kirchenoberbaudirektor
Dezernat Bauwesen im Nordelbischen Kirchenamt



Inhaltsverzeichnis

  3  Vorwort  Dr. Wilhelm Poser, Dezernent Bauwesen im Nordelbischen Kirchenamt

  5  Energiecontrolling  Mit ‚Easy Watt‘ den Energieverbrauch und die Kosten senken – dem Klima zuliebe

  8   Gebäudesanierung  Gemeindehaus in Fahrdorf umfassend wärmegedämmt

10 Niedrigenergiehaus  Saniertes Pastorat in Bargfeld verbraucht zwei Drittel weniger Energie

12 Geothermie  Innovative Heiztechnik: Erdwärme aus 100 Meter Tiefe speist Wärmepumpen                 

14  Kraft-Wärme-Koppelung: Mini-BHKW   Blockheizkraftwerk erwärmt Martinskapelle in Husberg und verdient sogar Geld

16 Porträt   Engagiert für den Klimaschutz in Dithmarschen – Robert Rattay

18 Holzpelletheizung   Pilotprojekt – Holzpellets heizen Pastorat und Kirche in Berkenthin

20 Denkmalschutz | Wärmestrahlungsheizung   Gerettet – das Baudenkmal Altes Pastorat in Stellau

22 Solarthermie und Fotovoltaik   Gemeindehaus mit Kita in Krummesse zum Sonnenhaus umgebaut

24  Porträt   „Die Zeit drängt“ – Beate Jentzen  gibt Anstöße und leistet Überzeugungsarbeit 

26 Umwelterziehung | Beleuchtungssanierung   Energie- und Wassersparen in der Kita –
 die Kinder lernen nachhaltiges Handeln

28  Energetisch optimierter Neubau   Missionszentrum baut energieeffizient für Gäste aus aller Welt

30  Passivhaus   Vom Energiefresser zum Pilotprojekt – das Gemeindehaus in Hannover-Bothfeld

31   Bildnachweis

32 Service zum Thema Klimaschutz und Energetisches Sanieren   Adressen, Buchtipps, kirchliche Erklärungen zum Klimawandel

34  Ausblick  Wie es weitergeht mit dem Klimaschutz in der Nordelbischen Kirche

35 Impressum  

Inhaltsverzeichnis



Energiecontrolling

05

„Vor dem energieeinsparenden Sanieren kirchlicher Gebäu-
de kommt das Erfassen und Vergleichen der Verbrauchsda-
ten für Wärme, Strom und Wasser. Auf diesen kurzen Nenner 
lässt sich die Vorgehensweise eines systematischen Ener-
giecontrollings bringen.“ Jürgen Nielsen, Umwelt- und
Energieberater des fusionierten Kirchenkreises Schleswig-
Flensburg, bringt es auf den Punkt. Investitionsentscheidungen 
bedürfen einer Entscheidungsgrundlage – und diese liefert 
die fortlaufende Erfassung der verbrauchten Energie mit der 
Software ‚EasyWatt‘. Von Schleswig und Kappeln ausge-
hend, hat sich dieses Instrument als Maßstab für vorbildliches 
Energiecontrolling Zug um Zug in immer mehr Kirchenkreisen 
Nordelbiens etabliert.

Die Grundlagen schuf in den Jahren 1999 – 2002 das ‚Pilot-
projekt zur Einführung von Energiecontrolling in der Nord-
elbischen Kirche am Beispiel des Kirchenkreises Schleswig‘. 
Es wurde vom Nordelbischen Kirchenamt, dem Energieminis-
terium und der Energiestiftung des Landes Schleswig-Holstein 
finanziell gefördert. Die Durchführung oblag dem Ingenieurbüro 
Steger, Fahrdorf/Kiel. Hier wurden erstmals die grundlegenden 
Prinzipien für ein erfolgreiches Energiesparen entwickelt und 
angewendet:
Verbrauchserfassung: Es wird mit ‚EasyWatt‘ ein EDV-
gestütztes System zur regelmäßigen Erfassung und Bewertung 

der Energieverbrauchsdaten installiert. Die Zählerstände in den 
einzelnen Liegenschaften werden monatlich von Verantwort-
lichen vor Ort abgelesen, an Jürgen Nielsen weitergeleitet und 
dann in die Software eingespeist. 
Erfassung aller energierelevanten Liegenschaften:
Zuvor sind Datensätze aller kirchlichen Gebäude anzulegen.
Sie sind in die verschiedenen Gebäudeklassen – z.B. Kirchen,
Pastorate, Gemeindehäuser, Kitas oder Verwaltungen –
einzugruppieren, um später Vergleichswerte ermitteln zu
können. Dazu ist auch die Eingabe der beheizbaren Brutto-
grundfläche der jeweiligen Liegenschaft erforderlich.
Energiebericht: Für jedes Gebäude wird pro Jahr ein
Energiebericht mit Energieverbräuchen, Verbrauchskenn-
werten, Maßnahmenvorschlägen etc. erstellt. 
Erfolgsbarometer: Alljährlich werden Einsparungen,
die z.B. infolge von Sanierungsmaßnahmen erzielt wurden, 
einander gegenüber gestellt.
Schulungen: Durch Schulung der Verantwortlichen in den 
Gemeinden, z.B. KüsterInnen, PastorInnen und Kindergarten-
leiterInnen, werden die Grundlagen des Energiesparens in 
Gebäuden vermittelt. 

Nach dem Abschluss des Pilotprojekts bestand für die ca. 90 Ge-
bäude im Kirchenkreis Schleswig eine komplette EasyWatt-Daten-
bank für das zukünftige Energiemanagement, die längst zu einem 

Mit ‚EasyWatt‘ den Energie-
verbrauch und die Kosten 
senken – dem Klima zuliebe  
Vom Pilotprojekt im Kirchenkreis Schleswig zur Vorreiterrolle in Nordelbien:
Energiecontrolling auf Basis einer leistungsfähigen Software.
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Jürgen Nielsen vor dem Eingang des 
Kirchenkreisamtes Schleswig

festen Bestandteil der Gebäudebewirtschaftung geworden ist. Der 
Abgleich der Verbrauchsdaten innerhalb einer Gebäudeklasse macht 
die negativen ‚Ausreißer‘ bzw. ‚Energiefresser‘ sichtbar. Im Einzelfall 
lässt sich auch rasch erkennen, wenn ein technischer Defekt, z.B. ein
Wasserrohrbruch vorliegt, der rasch repariert werden muss. Wenn 
durch das Energiecontrolling eine energetische Sanierung beson-
ders dringlich angezeigt wird, können die Belegung optimiert und die 
Regelungen überprüft werden. Danach können durch die betreffen-
de Gemeinde oder den Träger gezielt Umbauvorhaben wie Wärme-
dämmung oder die Installation einer neuen Heiztechnik in Angriff 
genommen werden. Als Ergebnis des Pilotprojekts wurde beispiels-
weise die Sanierung des ehemaligen Schleswiger Kirchenkreisamtes 
– jetzt Diakonisches Werk – und des Gemeindehauses in Fahrdorf
[vgl. Bericht, S. 8 - 9] zügig angegangen. Hier konnten die erreichten 
Energieeinsparungen schon bald durch das Energiecontrolling 
nachgewiesen werden.

Seit Oktober 2001 verantwortet Jürgen Nielsen die ‚EasyWatt‘-Da-
tenbanken für die mittlerweile fusionierten Kirchenkreise Schleswig, 
Angeln und seit 2007 auch für Flensburg. Schon bald fanden sich 
weitere Umweltbeauftragte, die das Controllingsystem flächende-
ckend in ihrem Kirchenkreis eingeführt haben: Südtondern, Husum-
Bredstedt und Eiderstedt (fusioniert zum KK Nordfriesland), Norder- 
und Süderdithmarschen, Rantzau, Alt-Hamburg sowie Stormarn.
In weiteren Kirchenkreisen wird von einzelnen Klimaschutzberatern 

EasyWatt erprobt oder steht vor der Einführung. Um den Erfahrungs-
austausch zwischen den Anwendern zu fördern, ergriff Jürgen Nielsen 
im Frühjahr 2003 die Initiative und gründete den „Arbeitskreis Easy-
Watt“, der sich zweimal im Jahr trifft.

Mit ‚EasyWatt‘ steht für die komplexen Controllingprozesse ein äu-
ßerst flexibles und benutzerfreundliches EDV-Programm zur Verfü-
gung. Die Software-Architektur bietet umfassende Möglichkeiten der 
Erfassung, Auswertung und Darstellung der Verbrauchsdaten, die die 
Aussagekraft und Vergleichbarkeit der Verbräuche erhöhen. Bei der 
Heizenergie – sei es Erdgas, Öl oder ein regenerativer Brennstoff wie 
Holzpellets – spielt natürlich das Wetter eine entscheidende Rolle. 
Ein milder Winter mit geringem Heizbedarf suggeriert im Vergleich zu 
einem Jahr mit einem besonders frostigen Winter in den absoluten 
Verbrauchsdaten eine Einsparung und könnte zu falschen Schluss-
folgerungen verleiten. Daher werden in ‚EasyWatt‘ auch sogenannte 
„Heizgradtage“ zur Witterungsbereinigung eingesetzt. Das Programm 
errechnet auch die mit dem Energieverbrauch verbundenen CO2-
Emissionen. Nach einer Sanierung wird so an der Schadstoffminde-
rung der geleistete Beitrag zum Klimaschutz besonders augenfällig.

Zu den einzelnen Liegenschaften können auch Informati-
onen zum geltenden Tarif des jeweiligen Versorgers hinterlegt 
werden. Mit der Software lassen sich dann Tarifvergleiche auf 
Basis der gemessenen Verbräuche erstellen. Dadurch wird 

Screenshot aus EasyWatt: Nach der Erfassung der Zählerstände zeigen die Prozentwerte auf den
farbigen Feldern, ob sich die Verbräuche gegenüber dem Vorjahr erhöht oder verringert haben.
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erkennbar, ob kostengünstigere Alternativen für den Bezug einer 
Energiemenge bestehen. Das Thema Kosten steht angesichts 
der Preisexplosion der vergangenen Jahre neben der CO2-Re-
duzierung im Zentrum des Energiemanagements. Jürgen Niel-
sen engagiert sich zur Zeit gemeinsam mit Kai Uwe Brodersen 
(KK Nordfriesland) für ‚Grünen Strom‘. Durch die Bündelung 
möglichst vieler Verbrauchsstellen möchten die beiden für die 
Gemeinden langfristig auch stabilere und kostengünstigere 
Strompreise erreichen. Inzwischen ist ein Rahmenvertrag mit 
einem Ökostrom-Anbieter abgeschlossen worden. Andere 
Kirchenkreise in Nordelbien sind eingeladen, sich dem Projekt 
anzuschließen.

Der Aufbau einer EasyWatt-Datenbank mit den Stamm- und
Verbrauchsdaten aller Liegenschaften bedeutet zunächst 
einmal Fleißarbeit. Außerdem braucht es vor Ort zuverlässige 
Partner, die jeden Monat in den Gebäuden die Zähler ablesen. 
Die optimierte Nachfolge-Software ‚InterWatt‘ wird es ermög-
lichen, dass die Ableser ihre Zählerstände direkt via Internet
in die Software eingeben können. Auf jeden Fall ist das Ener-
giecontrolling eine Sache, die sich doppelt lohnt, für die Umwelt 
und für die (Gemeinde-)Finanzen. So erreicht Energiecontrolling 
seine Ziele: Entscheidungshilfen für vorrangige Sanierungen
zu liefern und nachhaltig den Energie- und Wasserverbrauch
zu senken.

Zusammenfassung der Jahreswerte des Wärmeverbrauchs für
die Nutzungsart ‚Pastorate‘ im Kirchenkreis Schleswig

Zusammenfassung der Jahreswerte des Wärmeverbrauchs für
die Nutzungsart ‚Gemeindehäuser‘ im Kirchenkreis Schleswig

Pastorate:

Wärme-Verbrauch
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Pastorate: Wärmeverbrauch gesamt 2002 - 2006

Gemeindehäuser:
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Gemeindehäuser: Wärmeverbrauch gesamt 2002 - 2006

Haddeby Busdorf Pastorat 44,76

Friedrichstadt Pastorat 61,58

Bergenhusen Pastorat 77,50

Friedenskirche Pastorat/Büro 78,78

Treia Pastorat 88,41

Süderstapel Pastorat 108,10

Haddeby Fahrdorf Pastorat 128,85

Pastorat Süd mit Amtsteil 129,28

Jübek Pastorat 133,12

0 200 300 kWh/m2

SL-Friedrichsberg Pastoratswohnung 133,29

Zielwert 135,00

Owschlag Pastorat 139,78

Schuby Pastorat 156,37

Erfde Pastorat 187,20

Hollingstedt Pastorat 192,58

Vergleichswert 195,00

Michaelisberg Pastorat (West) 200,94

St. Jürgen Pastorat 201,08

200,00empfohlener EKD-Wärmebedarfs-Mittelwert

Vergleich des Wärmeverbrauchs aller Objekte
der Nutzungsart ‚Pastorate‘ in 2006 (bezogen auf
die beheizbare Bruttogrundfläche, witterungsbereinigt)

Vergleichswert und Zielwert stammen aus einer bundesweiten Studie zu Ver-
brauchsdaten öffentlicher Gebäude. Der Vergleichswert spiegelt Durchschnitts-
werte wieder, während der Zielwert die Mittelwerte der Gebäude mit den
niedrigsten Verbrauchszahlen widergibt.



Im Herbst 2002 wurden am Gemeindehaus in Fahrdorf an der 
Schlei erhebliche Bauschäden festgestellt. Sie betrafen einer-
seits konstruktive Mängel, die schon 1964 bei der Errichtung 
des Gebäudes entstanden waren. Durch eindringendes Was-
ser waren Tragglieder des Pultdaches und des Flugdaches 
beschädigt und die gänzlich ungedämmten Außenwände 
durchfeuchtet. 1984 war zudem bei Umbaumaßnahmen im 
Gemeindesaal die Wärmedämmung der Decke unsachgemäß 
eingebaut worden. Sich niederschlagendes Kondenswasser 
hatte zur Schimmelpilzbildung auf Beton und Mauerwerk 
geführt. Hinzu kamen hohe Wärmeverluste durch undichte 
Fenster. Das alles hatte immense Heizkosten zur Folge und 
beeinträchtigte angesichts hoher Luftfeuchtigkeit und eiskalter 
Wände ganz erheblich die Nutzung des zunehmend muffig 
riechenden Gemeindehauses. 

Der Kirchenvorstand der Gemeinde Haddeby, zu der Fahrdorf 
mit einer zweiten Pfarrstelle gehört, beauftragte den Bauaus-
schuss mit der Durchführung und Koordination des Bau-
vorhabens. Diplom-Ingenieur Gerhard Steger übernahm im 
Rahmen seiner Aufgaben als Mitglied im Bauausschuss des 
Kirchenvorstands die Planung und Bauleitung. Die grundle-
gende Sanierung des Gemeindehauses verfolgte drei Ziele: 
die Bausubstanz langfristig zu erhalten, die Energiekosten 

zu senken und das Raumklima zu verbessern. Dabei wurde 
auf höchstmögliche Wirtschaftlichkeit geachtet. Beibehalten 
wurden zum Beispiel die alten Dachpfannen und die Holzver-
kleidung der Saaldecke, die zunächst sorgsam entfernt und 
eingelagert worden ist. 

Der Einbau der Wärmedämmung von Decken und Außenwän-
den bildete den Schlüssel, um die gesteckten Ziele, vor allem 
auch in Hinblick auf den Klimaschutz, zu erreichen. Unter der 
Saaldecke wurde zunächst die alte, undichte Dämmschicht 
aus alu-kaschierter Mineralwolle entfernt und eine neue, 
über 25 Zentimeter breite Dämmung aus Zellulose-Flocken 
eingeblasen. Die bislang ungedämmte Betondecke in der 
Nordhälfte des 200 Quadratmeter großen Gemeindehauses 
erhielt ebenfalls eine Zellulose-Dämmung. Mauerwände wie 
der Westgiebel wurden mit Mineralfaser und abschließenden 
Faserzementplatten wirksam gedämmt. Bei allen Stahlbeton-
stürzen, -pfeilern und -ringbalken musste wegen der geringen 
Dämmstärke Polystyrol-Dämmstoff (EPS) eingesetzt werden.

Als besonders effizient erweist sich der Umbau der Fenster-
front des Gemeindesaals. Vor der Sanierung wurde quasi zum 
Fenster hinaus geheizt, denn die Heizkörper standen ohne 
Abschirmung vor den Scheiben. Nun stehen sie, versehen 

Gemeindehaus in Fahrdorf 
umfassend wärmegedämmt
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Gebäudesanierung

Nach der energetischen Sanierung des Gebäudes aus den 60er Jahren sanken
der Erdgasverbrauch und der CO2-Ausstoß um mehr als die Hälfte.

Pastor Ingo GutzmannVorderansicht des Gemeindehauses



mit  moderner Wärmeschutzverglasung, vor einer wärmege-
dämmten Brüstung. Gleichwohl fällt durch die neuen Fenster 
mehr Tageslicht in den Raum. Bereits im Sommer 2003 konn-
ten alle Sanierungsmaßnahmen abgeschlossen werden.
       
„Das Gemeindehaus entspricht jetzt bei der Energieeffizienz 
annähernd einem Neubau“, fasst Gerhard Steger die Situation 
nach der Sanierung zusammen. Bereits mit Beginn der Heiz-
periode im Herbst 2003 sank der Energieverbrauch – und 
damit auch die Kosten und der CO2-Ausstoß – um mehr als die 
Hälfte. Die Investitionen von rund 90.000 Euro werden sich in 
einigen Jahren amortisiert haben. Beim Umbau blieb die Heiz-
technik mit einem Erdgaskessel unverändert, der Erfolg beruht 
auf der umfassenden Dämmung des Gebäudes. Das Energie-
controlling-Programm des Kirchenkreises Schleswig mit der 
monatlichen Ablesung der Zählerstände brachte das positive 
Ergebnis rasch an den Tag. 

Vom ‚prima Klima‘ im generalüberholten Gemeindehaus berichtet 
Pastor Ingo Gutzmann: „Unsere Senioren, Kleinkindergruppen 
und Konfirmanden haben sich sehr gefreut: Nun wird es richtig 
warm im Haus, und die Feuchtigkeit und der Schimmel sind auch 
weg. Das behagliche Raumklima hat die Aktivitäten sehr belebt. 
Die Fahrdorfer kommen wieder gerne in das Gemeindehaus.“ 

Die Sanierung kann als beispielhaft für zahlreiche ähnliche Ge-
bäude der Bauepoche der 60er Jahre gelten, die oft vergleich-
bare Mängel aufweisen. Die Gemeinde freut sich, auf diese 
Weise ihren Beitrag zum Klimaschutz geleistet zu haben. 
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Gemeindesaal mit den neuen Fenstern und Brüstungen

Gebäudesanierung
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Wert Schätzwert

links: Fensterfront nach dem Umbau
rechts: Situation vor der Sanierung
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Erdgas:
Gesamt-
Emissionen

Nach umfassender Sanierung in 2003 sinken die Erdgasverbräuche 
und CO2-Emissionen um mehr als 50%.

1964 

Haus aus Ziegelmauerwerk 
mit Pultdach, ohne Keller

193 m2

465 €/m²

220 kWh/m2a

100 kWh/m2a

Baujahr der Liegenschaft

Baukonstruktion

Nutzfläche (NF)  

Kosten pro m2 Nutzfläche

Energiebedarf vorher 

Energiebedarf nachher  



Das 1972 erbaute Pastorat der Kirchengemeinde Bargfeld
– vor den Toren Hamburgs im Landkreis Stormarn gelegen – 
wies erhebliche baukonstruktive Mängel auf, die hohe Ener-
gieverbräuche zur Folge hatten. Die Ursache lag vor allem an 
der fehlenden oder unzureichenden Dämmung der Außen-
mauern und des Dachs. An Übergängen von Gebäudeteilen 
existierten Kältebrücken, die Fenster stammten noch aus der 
Bauphase und als problematisch erwiesen sich auch die innen 
liegenden Dachentwässerungen und eine innen liegende Log-
gia. Dies alles waren Ursachen für Schimmelpilzbildungen in
hohem Ausmaß. Hinzu kam ein wesentlicher Nutzungsmangel, 
denn die Privaträume waren vom Gemeindebüro im Haus nicht 
klar getrennt. 

Anfang 2003 entschied der Kirchenvorstand, die umfassende 
Sanierung des Pastorats in Angriff zu nehmen. Im Zuge der 
Mängelbeseitigung sollte auch der Energieverbrauch deutlich 
gesenkt werden. Die Architektin Heike Krüger entwickelte eine 

Planungskonzeption mit ganzheitlich ökologischem Ansatz,
die beim Umbau auf die Realisierung des Niedrigenergiehaus-
Standards abzielte. Auch der Primärenergieaufwand für die aus-
gewählten umweltverträglichen Baumaterialien und die erforder-
lichen Baumaßnahmen selbst sollte möglichst gering ausfallen. 
Verschiedene Alternativen, etwa zum künftigen Heizsystem, 
wurden erwogen und durchgerechnet. Schon bald fielen im 
Kirchenvorstand die Entscheidungen und die Sanierung wurde 
in kurzer Bauzeit im 2. Halbjahr 2003 verwirklicht. 

Höchste Priorität kam in allen Gebäudebereichen der effektiven 
Wärmedämmung zu. Die Außenmauern erhielten ein Verbund-
system aus Mineralwolle-Dämmung und sind nun teilweise, vor 
allem im Giebel, zusätzlich mit Lärchenholz verschalt. Das alte 
Dach wurde abgetragen, die Sparren aufgedoppelt und mit
20 Zentimeter Zellulose gedämmt. Dann wurde das Dach
mit neuen Tonpfannen eingedeckt. Die alten Fenster wurden 
durch wärmeschutzverglaste Holz-Alu-Fenster ersetzt. 

Saniertes Pastorat in
Bargfeld verbraucht zwei
Drittel weniger Energie
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Niedrigenergiehaus

Mit Dämmungsmaßnahmen, Lüftungseinbau und Heizungsoptimierung
ist aus dem Altbau ein Niedrigenergiehaus entstanden.

Das Pastorat vor dem Umbau 
(Westseite)

Das Pastorat nach der Sanierung
(Ostseite)

1972, saniert in 2003 

konventionell

ca. 200 m2

835 €

ca. 600 €

348 kWh/m2a

70 - 90  kWh/m2a

Baujahr der Liegenschaft

Baukonstruktion

Nutzfläche (NF)  

Kosten pro m2 Nutzfläche

Kosten der energetischen
Modernisierung / m2

Energiebedarf vorher 

Energiebedarf nachher  



Um den Niedrigenergiehaus-Standard zu erreichen, wurde eine 
dezentrale Lüftungsanlage eingebaut. Bei der neu installierten 
Heizungsanlage entschied sich die Gemeinde für einen Erd-
gas-Brennwertkessel. Im Ergebnis ist der jährliche Energie-
bedarf pro Quadratmeter um mehr als zwei Drittel von 348
auf 108 Kilowattstunden gesunken. Damit werden pro Jahr 
13.000 Kilogramm CO2-Emissionen eingespart. Für die
Maßnahmen erhielt die Gemeinde aus dem Nordelbischen 
Klimaschutzfonds einen Zuschuss in Höhe von 18.200 Euro.
„Wir haben die gesteckten Ziele, aus dem Altbau ein Niedrig-
energiehaus zu machen und das Problem des Schimmels
abzustellen, erreicht“, freut sich Otto Jöns, der heutige Vorsit-
zende des Bauausschusses der Gemeinde.

Zum ganzheitlichen Konzept von Heike Krüger für die Sanierung 
kirchlicher Liegenschaften zählen weitere ökologische Maß-
nahmen, die nicht nur die Energiebilanz betreffen. In Bargfeld-
Stegen wurden die Flachdächer des Pastorats zu Gründächern 
umgestaltet. Die Dachentwässerungsrohre sind nach außen 
verlegt und das Schimmelproblem gelöst worden. Das früher 
auf dem Grundstück versickernde Regenwasser wird nun aufge-
fangen und zur Gartenbewässerung genutzt. Optisch präsentiert 
sich der Bau sehr reizvoll durch die Farb- und Materialkontraste 
in Rotbraun, Gelb, dem Anthrazit der Dachpfannen und den 
Holztönen der Wandverkleidungen. Innen wurde die funktionale 
Raumaufteilung optimiert, so dass nun der familiäre Privatbe-
reich von Pastor Wolfgang Stahnke und die Büroräume vonein-
ander getrennt sind. 

Das Bargfelder Pastorat, errichtet in der Bau- und Umweltsün-
den reichen Zeit Anfang der 70er Jahre, ist zum Vorzeigeobjekt 
nicht nur im Kirchenkreis Segeberg (jüngst mit Plön fusioniert) 
geworden. „Alle Beteiligten haben sehr zielorientiert zusammen 
gearbeitet“, betont Pastor Stahnke. „Es war eine gute Erfahrung 
und wir sind dankbar, nun in einem gesunden Haus wohnen zu 
können und gleichzeitig zum Klimaschutz unser Scherflein bei-
zutragen”. Die Gemeinde ruhte sich nicht auf dem Ende 2003 
erreichten Fortschritt aus: 2007 hat sie abermals investiert und 
das Pastorat energetisch weiter verbessert. In die nach Süd-Süd-
Ost ausgerichtete Dachschräge wurden auf einer Fläche von
12 Quadratmetern Sonnenkollektoren integriert, die zur Warm-
wasserbereitung und Heizungsunterstützung dienen und die 
CO2-Emissionen auf unter 90 Kilowattstunden senken.
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Vor dem Pastorat (von links):
Otto Jöns, Vorsitzender des Bauausschusses, Architektin Heike Krüger,

Pastor Wolfgang Stahnke, Bauausschuss-Mitglied Gerhard Krause

Niedrigenergiehaus

Dachkonstruktion mit
 Sparrenaufdoppelung

Die Rückansicht des Pastorats mit den
Sonnenkollektoren (Südseite)



„Wir müssen neue Wege gehen – und zwar rechtzeitig“, bringt 
Burkhard Herrenkind, Vorsitzender des Kirchenvorstands der 
Gemeinde Westerrönfeld, die Herausforderungen des Klima-
wandels auf den Punkt. Dringender Handlungsbedarf bestand 
bei dem Gemeindehaus mit seiner störanfälligen Ölheizung. 
„Unser Ziel war es, mit einer zukunftssicheren energetischen 
Lösung die Betriebskosten und die Emissionen deutlich zu 
senken.“ In weniger als zwei Jahren konnte der Umbau von
der Planung bis zur Inbetriebnahme der neuen Heizungsan-
lage verwirklicht werden.

Frühzeitig wurde als Berater der Vorsitzende des Kirchenkreis-
Umweltausschusses Wolfgang Waldschmidt hinzugezogen.
Er empfahl eine intelligente Heiztechnik, die in ökologischer 
und ökonomischer Hinsicht als Hoffnungsträger anzusehen
ist: den Einsatz von Wärmepumpen bei Nutzung der Erdwär-
me. Hierbei lässt sich mit vergleichsweise wenig elektrischer 
Energie das Vierfache an teurer fossiler Energie einsparen.
Es ist zwar eine relativ hohe Investition erforderlich, die sich 
aber in unter zehn Jahren amortisiert hat. Die Gemeinde konnte 
die Gesamtkosten für Sanierung und Heizungsanlage in Höhe 
von 290.000 Euro aus der Rücklage finanzieren. 

Das 1.057 Quadratmeter Nutzfläche bietende Gemeindehaus 
beherbergt neben dem Gemeindesaal und dem Kirchenbüro 
auch die Kita und viele Gruppenräume. Für das Objekt wurde 
ein ganzheitliches Konzept entwickelt, das auch die Optimie-
rung der Gebäudedämmung vorsah. „Zunächst braucht die 
Gebäudehülle ‚Pudelmütze und Schal‘, um höchste Effizienz 
zu bieten“, betont Wolfgang Waldschmidt. So wurden unter 
anderem im Dachgeschoss neue Fenster mit hochwärmege-
dämmtem Glas eingebaut. Der Eingangsbereich erhielt eine 
neue Tür und einen Windfang. Die Außenwände waren bereits 
einige Jahre zuvor saniert worden.

Kernstück des neuen Heizsystems sind zwei Wärmepumpenag-
gregate, die in Kaskade hintereinander geschaltet sind. Im Sole-
Kreislauf wird die Umweltwärme im Erdboden aufgenommen 
und der Wärmepumpe zugeführt. In einem weiteren ständigen 
Kreislauf verdampft hier dann das Arbeitsmittel, wird verdichtet 
und dadurch zusätzlich bis auf über 60 °C erwärmt. Anschlie-
ßend überträgt das Arbeitsmittel die Wärme auf das Heizwas-
ser, wobei es wieder verflüssigt wird. Das erhitzte Wasser fließt 
durch die Raumheizungskörper. Beim Prozess der Temperatur-
anhebung und -übertragung in der Wämepumpe wird An-

Innovative Heiztechnik:
Erdwärme aus 100 Meter
Tiefe speist Wärmepumpen
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Dipl.- Ing. Wolfgang Waldschmidt

Geothermie 

In Westerrönfeld bei Rendsburg sind die gesetzten Ziele ausnahmslos erreicht.
Die Umwelt und der Gemeindeetat werden dauerhaft entlastet.

Die Bohrarbeiten für die Erdsonden



triebsenergie in Form von Strom eingesetzt. Die Funktions-
weise ist im Prinzip dieselbe wie bei einem Kühlschrank, nur
mit umgekehrtem Ergebnis. In Westerrönfeld wird erst bei 
kälteren Minustemperaturen und großem Heizbedarf auch die 
zweite Wärmepumpe aktiviert. Um eine ausreichende Versor-
gung jederzeit zu garantieren, wurde zur Sicherheit noch ein 
kleiner Erdgaskessel installiert.

Um den Erdboden als Wärmequelle zu erschließen, hat man 
sich in Westerrönfeld für das sehr effektive Geothermie-Ver-
fahren entschieden: Der Sole-Kreislauf führt durch insgesamt 
sechs senkrecht bis zu 100 Meter tief im Kita-Außenbereich 
in die Erde gebohrte Sonden und nimmt die Erdwärme auf. 
Bei der Terminplanung musste berücksichtigt werden, dass 
bei Erdbohrfirmen Wartezeiten von bis zu einem halben Jahr 
bestehen. Seit Herbst 2007 ist das neue Heizsystem in Betrieb 
und hat im ersten Winter auf Anhieb zuverlässig funktioniert. 
Mit dem Umbau und der Installation wurden vor allem ortsan-
sässige Unternehmen beauftragt. Der Wartungsaufwand für
die Anlage ist minimal. 

In der ersten Heizperiode sanken auch, wie vorab berechnet,
die Energiekosten um annähernd 50 Prozent. 

Im Kirchenvorstand wird inzwischen überlegt, wie man mit der 
Kirche und dem Pastorat verfährt – auch sie sollen in abseh-
barer Zeit mittels Wärmepumpe und Erdgas-Brennwertkessel 
beheizt werden. Burkhard Herrenkind schaut noch einmal zu-
rück: „Vor der Umsetzung des Gesamtkonzepts war es wichtig, 
die gesamte Gemeinde einzubeziehen und mögliche Vorbehalte 
auszuräumen. Das ist, auch dank der Beratung durch Herrn 
Waldschmidt, gelungen. Heute sind wir alle stolz, eine Heiztechnik 
mit Vorbildcharakter vorzeigen zu können.“ Pastorin Constanze  
Maase fügt hinzu: „Das Gemeindeleben hat sehr von der 
Zukunftsinvestition profitiert. Die Konfirmanden beispielsweise 
treffen sich in Räumen unter dem Dach, die nun zu jeder Jahres-
zeit gut klimatisiert sind.“ Vor allem freuen sich beide über den 
‚grünen Effekt‘: Der CO2-Ausstoß verringerte sich um ca. zwei 
Drittel im Vergleich zu Ölheizsystemen. Bezieht man Strom aus 
erneuerbaren Quellen, wird ganz auf fossile Brennstoffe verzich-
tet und ein wirksamer Beitrag zur Nachhaltigkeit geleistet.
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Pastorin Constanze Maase und Burkhard Herrenkind
vom Kirchenvorstand vor den Wärmespeichern

Anschluss der Sole-Leitungen der Erdsonden
in einem Sammelschacht

Geothermie 

1957 und 1980 erweitert

Haus mit Obergeschoss und,
Walmdach und Teilkeller

1057 m2

274 €

182,77 €

11000 l/a Heizöl

 22081 kW/a und 
138 cbm Erdgas

Baujahr der Liegenschaft

Baukonstruktion

Nutzfläche (NF)  

Kosten pro m2 Nutzfläche

Kosten der energetischen
Modernisierung / m2

Energiebedarf vorher 

Energiebedarf nachher  



Im Bauausschuss der Gemeinde begann die Diskussion, 
welche Heiztechnik künftig in Husberg zum Tragen kommen 
sollte, als 2001 die automatische Steuerung der 20 Jahre 
alten Ölheizung ausfiel. Dr. Beate Jentzen, die Umweltbeauf-
tragte der Anschar-Gemeinde, plädierte für eine Lösung, die 
den Verbrauch fossiler Brennstoffe und die CO2-Emissionen 
deutlich senken sollte. Bislang wurden in einer Heizperiode 
über 6000 Liter Heizöl verfeuert. Kostenangebote wurden für 
vier alternative Heizsysteme eingeholt. Dass man sich letzt-
lich für die teuerste Investition entschied, wurde durch das zu 
diesem Zeitpunkt in Kraft tretende Kraft-Wärme-Kopplung-
Gesetz begünstigt: Es garantiert den Betreibern eines BHKW 
die Netzeinspeisung des produzierten Stromüberschusses 
zu lukrativen Preisen. Hinzu kommen eine Vergütung für ein-
gesparte Durchleitungskosten sowie die Rückerstattung der 
auf das Erdgas entrichteten Mineralöl- und Ökosteuern. 

„Neben dem vorrangigen Umweltschutzgedanken hat dieser 
finanzielle Aspekt die Entscheidung des Kirchenvorstands für 
das BHKW befördert“, sagt Beate Jentzen. Seit März 2003 ist 
das BHKW in Betrieb. Pro Jahr konnten ca. 1000 Euro erwirt-
schaftet werden, inzwischen bei den gestiegenen Stromprei-
sen noch mehr. Dabei berechnet sich der Gewinn aus einem 
BHKW nicht nur aus dem Stromverkauf, sondern vor allem 
aus der Strommenge, die selbst verbraucht und nun nicht 
mehr eingekauft werden muss. In welchem Zeitraum sich die 
Investition amortisiert, hängt von den Betriebsstunden ab. 
Sie liegen in Husberg etwas unterhalb der Rentabilitäts-

Blockheizkraftwerk erwärmt 
Martinskapelle in Husberg 
und verdient sogar Geld
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 Kraft-Wärme-Kopplung: Mini-BHKW 

Die Anschar-Kirchengemeinde Neumünster setzte im Bezirk Bönebüttel-Husberg auf ein mit 
Erdgas betriebenes BHKW. Nach Anlaufschwierigkeiten überzeugt die gefundene Lösung.

Pastor Christian Kröger am Mini-HKW



 Kraft-Wärme-Kopplung: Mini-BHKW

schwelle, so dass sich dieser Zeitraum voraussichtlich auf 
12 Jahre verlängern wird. Die Anlage beheizt die 1967 er-
baute Martinskapelle und das angrenzende Gemeindehaus 
mit zusammen 230 Quadratmetern.  

Das Husberger Mini-BHKW vom Typ Ecopower ist nicht grö-
ßer als eine große Gefriertruhe. Wie funktioniert es? Ein mit 
Erdgas betriebener Motor treibt einen Generator an, der Strom 
erzeugt. Über einen Wärmetauscher erhitzt seine Abwärme 
das Heizungswasser. Das BHKW erzeugt 12,5 Kilowatt ther-
mische und 5,5 Kilowatt elektrische Energie, hinzu kommen 
18 Kilowatt Leistung der angeschlossenen gasbetriebenen 
Spitzenlast-Therme. Der Pufferspeicher, der das erwärmte 
Wasser verfügbar hält, fasst 750 Liter. In dem angrenzenden 
Raum des Gemeindehauses ist im Betrieb allenfalls ein ganz 
leises Brummen zu hören, das nicht stört. Nach anfänglicher 
Störanfälligkeit und einem Motoraustausch läuft das BHKW 
inzwischen tadellos und wird im vorgesehenen jährlichen 
Intervall gewartet. 

Die wünschenswerte höhere Auslastung der Anlage ergibt 
sich seit Herbst 2008 durch den 70 Quadratmeter großen 
Anbau eines weiteren Gruppenraums. Überlegt wird, das in 
Sichtweite gelegene Pastorat an das Heizsystem anzuschlie-
ßen, auch wenn die Fernwärmeleitung dorthin relativ teuer ist. 
Dann wäre auch ein Bedarf für Trinkwasser-Erwärmung ge-
geben, den bislang Kapelle und Gemeindehaus nicht haben. 
Idealerweise kommt ein Mini-BHKW dann zum Einsatz, wenn 

gleichmäßige Nutzungszeiten für die Heizwärme und den 
Warmwasserverbrauch bestehen. Die mit der Stromerzeugung 
gleichmäßig produzierte Wärme muss verbraucht werden. Da 
die kirchlichen Räume in Husberg nicht durchgängig genutzt 
werden, läuft das BHKW häufiger mit halber Kraft, was die 
Rentabilität einschränkt.

Einen Beitrag zum Klimaschutz leistet das BHKW kontinuier-
lich, betonen Pastor Christian Kröger und Beate Jentzen.
„Es ist eine hellgrüne Lösung, denn wir heizen ja nicht CO2-
frei mit Sonnenenergie oder zumindest CO2-neutral mit Bio-
masse, aber wir reduzieren wirksam den Schadstoff-Ausstoß. 
Pro Kilowattstunde selbst hergestellten Strom sparen wir
0,25 Kilogramm CO2 ein“, rechnet Beate Jentzen vor. Denn 
bei einem BHKW im Haus entfallen die Übertragungsverluste 
von 4 - 6 Prozent und der Wirkungsgrad ist durch die gleich-
zeitige Nutzung von Strom und Wärme wesentlich höher als in 
einem konventionellem Kraftwerk. Da ein BHKW nicht punkt-
genau für jeden Spitzenbedarf Strom erzeugt, muss weiterhin 
Strom zugekauft werden, aber es ist nun weniger als die Hälf-
te wie früher. „Wir sind auf dem Weg zum Selbstversorger ei-
nen großen Schritt voran gekommen“, freut sich Beate Jentzen. 
„Zwei Drittel der von unserem Kraftpaket produzierten Strom-
menge verbrauchen wir selbst.“ 

15

Umweltbeauftragte Beate Jentzen Martinskapelle und Gemeindehaus in Husberg



Frage: Herr Rattay, Sie sind seit 2004 im Umweltausschuss 
des Kirchenkreises Norderdithmarschen ehrenamtlich tätig. 
Welche Aktivitäten für den Klimaschutz standen und stehen 
seither im Vordergrund?

Rattay: Angesichts der explodierenden Energiepreise und 
des immer deutlicher werdenden Klimawandels liegt ein ganz 
wesentlicher Schwerpunkt beim Energiecontrolling. Zunächst 
mussten wir uns einen Überblick verschaffen, wie die Energie-
bilanz jedes einzelnen kirchlichen Gebäudes im Kirchenkreis 
ausfällt. Mithilfe der Software ‚EasyWatt‘ des Kollegen Jürgen 
Nielsen wurden nach und nach die Verbrauchsdaten aller 
Kirchen, Pastorate, Gemeindehäuser usw. erfasst. Bei der 
Auswertung der Daten lassen sich nun die energiefressenden 
‚Ausreißer‘ erkennen. Seit Anfang 2008 haben wir aufgrund 
der bevorstehenden Fusion das Programm auch auf den
Kirchenkreis Süderdithmarschen ausgeweitet.

Frage: Wie gehen Sie vor, wenn im ‚EasyWatt‘-Vergleich 
deutlich wird, dass für bestimmte Gebäude dringender 
Handlungsbedarf besteht?

Rattay: Nun, hier reicht es sicher nicht, der betreffenden
Gemeinde darüber lediglich einen Bericht zu schicken.
Ich nehme dann direkt Kontakt auf und setze mich mit dem 
Kirchenvorstand zusammen. Zum einen kann ich dann die 
Dringlichkeit unterstreichen, zumal wenn man hochrechnet, 
welche Mittel allein der Energieeinkauf in den kommenden

20 Jahren verschlingen wird. Vor allem geht es darum, den Ge-
meindevertretern umweltgerechte Alternativen vorzuschlagen, 
die den CO2-Ausstoß wirksam reduzieren. Dabei geht es nicht 
nur oder nicht sofort um Bauinvestitionen, sondern auch um 
eine Beratung, wie man durch geänderte Nutzungsregeln und 
-zeiten und eine optimierte Bedienung bestehender Heizanla-
gen Einsparpotentiale realisieren kann.

Engagiert für den Klima-
schutz in Dithmarschen –
Robert Rattay
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Porträt

Frage: Wie muss man sich das konkret vorstellen? Kann man 
dadurch bereits zum Klimaschutz beitragen?

Rattay: Oh ja. Wenn vorhandende Technik optimal eingestellt 
und bedient wird, etwa durch eine Nachtabsenkung, wie sie 
ja in Privathäusern gang und gebe ist, lässt sich schon viel 
erreichen. Wir haben errechnet, dass überwiegend auf diese 
Weise in den vergangenen vier Jahren der Energieverbrauch 
in Norderdithmarschen um 30 Prozent gesenkt werden konn-
te. Wir müssen mittelfristig erreichen, alle kirchlichen Gebäude 
auf einen Stand zu bringen, dass wir sie auch in der Zukunft 
mit gutem Gewissen nutzen können.

Frage: Wo und mit welchen investiven Maßnahmen zum Ener-
giesparen sind Sie zur Zeit beschäftigt?

Rattay: Wenn es von der jeweiligen Gemeinde gewünscht wird, 
berate ich den Bauausschuss und begleite die Planung der 
Sanierungsinvestition. Beispielsweise in Eddelak, wo derzeit 
das Pastorat energetisch optimiert wird.

Nach Entkernung und mit neuer Dämmung wird es zum Niedrig-
energiehaus mit Holzpelletheizung umgebaut. Andere Beispiele 
sind die Kirchengemeinden Hemme und Pahlen, wo wir dem 
sehr hohen Heizölverbrauch den Kampf angesagt haben und 
Umbaumaßnahmen in den Pastoraten planen.

Frage: Man kann Ihre Rolle mit ‚Warner und Mahner‘ umschrei-
ben, der wachrütteln möchte? Welche Botschaften verbinden 
Sie damit?

Rattay: Es ist für die Kirchenvorstände wirklich nicht leicht,
das für den Klimaschutz Nötige abzusehen und zu planen. 
Fachliche Beratung und sicher auch finanzielle Zuschüsse, 
Anreize sind ganz wichtig. Es sollte auch zugunsten der Um-
welt und der Gemeindeetats mehr daran gedacht werden,
kosten- und schadstoffsenkende Baumaßnahmen ggf. über 
Kredite vorzufinanzieren. Konservatives Denken gilt es zu
überwinden. Wir müssen jetzt handeln und auf jeder Ebene
zur Bewahrung der Schöpfung beitragen.  
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Seit fast 20 Jahren lebt Robert Rattay mit seiner Familie in St. Annen, 
seine Ehefrau ist dort Gemeindepastorin. Vis-à-vis der 500 Jahre alten, 
reich ausgeschmückten Kirche wird im Pastorat mit den drei Töchtern 
Plattdeutsch gesprochen. Der 51jährige, gebürtige Fockbeker studierte 
Maschinenbau in Kiel und Umwelt- und Hygienetechnik in Lübeck.
Seit neun Jahren ist Rattay als Selbständiger unter anderem für Abfall-
wirtschaftsgesellschaften tätig. Zuvor war er als Angestellter im nord-
friesischen Entsorgungszentrum Ahrenshöft u.a. für die Entgasung der 
Deponie, die Verwertung des Gases im BHKW und die nachfolgende 
Strom- und Wärmenutzung zuständig. Im kirchlichen Bereich schon 
lange ehrenamtlich engagiert, vertritt er seit 2004 den Kirchenkreis 
Norderdithmarschen im Arbeitskreis Klimaschutz Nordelbien (AKN). 
2009 hat der Kirchenkreis mit Süderdithmarschen fusioniert und 
Robert Rattay ist seit längerem als Berater auch hier aktiv.



„Es bestand dringender Handlungsbedarf“, beschreibt Pastor 
Wolfgang Runge die Ausgangssituation in 2003/04. „Unsere 
in die Jahre gekommene Heizungsanlage entsprach in keiner 
Weise mehr dem Stand der Technik: Der Wirkungsgrad und
die Kosteneffizienz des Brennstoffeinsatzes sowie die Schad-
stoffbelastung für die Umwelt waren nach heutigen Standards 
nicht mehr vertretbar“. Bislang wurden die Kirche und das
Pastorat getrennt mit drei Ölheizkesseln beheizt, wovon ein 
Kessel bereits über 30 Jahre alt und sehr störanfällig war. 

Bei einem kunsthistorischen Kleinod wie der frühgotischen
Kirche in Berkenthin ist bei jeder baulichen Sanierung beson-
deres Fingerspitzengefühl erforderlich. Die Kirche ist ausge-
schmückt mit mittelalterlichen Wandmalereien, einem spät-
barocken Altar und der Figur der Maria Magdalena aus dem
15. Jahrhundert. Entstanden um das Jahre 1230, ist die Kirche 
auf monumentalen Feldsteinen gegründet. Vom Elbe-Lübeck-
Kanal fällt der Blick zunächst auf den wuchtigen Kirchturm. 
Nebenan liegt das Pastorat von 1858 in Fachwerkausführung, 
das auch eine Außenstelle des Kindergartens und die evan-
gelische Sozialstation beherbergt.   

Als Entscheidungsgrundlage für die erforderliche Investition
in das Heizsystem erstellten im ersten Schritt Heike Krüger,

Architektin und Klimaschutzbeauftragte des Kirchenkreises, 
und der Diplomingenieur Anders Christensen einen Heiz-
kostenvergleich. Er verglich die Kapital-, Verbrauchs- und 
Betriebskosten für den Einsatz der Brennstoffe Heizöl, Erdgas 
und Holzpellets zusätzlich mit der Variante, künftig beide 
Gebäude zentral zu erwärmen. Bei den damaligen Preisen 
der Energieträger ergaben sich annähernd gleiche Kosten. 
Die höheren Investitionskosten für die Pelletheizung konnten 
durch einen Förderzuschuss des Umweltministeriums für 
dieses Heizsystem ausgeglichen werden. In den anschließen-
den Diskussionen im Kirchenvorstand gab letztlich der Klima-
schutzgedanke den Ausschlag: Beim Einsatz der Biomasse 
Pellets fallen 68 g/MWh CO2-Emissionen an, bei Heizöl sind 
es 342 g, bei Erdgas 228 g.   

Im Herbst 2004 wurde dann die Planung vom Ingenieurbüro 
IGEM umgesetzt. Zunächst wurde die Kirche mit einer Fernwär-
meleitung mit dem Pastorat verbunden. Der Pelletheizkessel mit 
einer Leistung von maximal 100 Kilowatt fand Platz im hinteren 
Raum der vorhandenen Garage neben dem Pastorat. Die Holz-
pellets lagern in zwei Silos à 9 Tonnen Kapazität. Aus den Silos 
werden die acht Millimeter großen Pellets mittels einer Förder-
schnecke in den Brennraum des Kessels geleitet. Hier können 
zusätzlich auch anfallende Holzabfälle direkt verfeuert werden. 

Pilotprojekt – Holzpellets
heizen Kirche und Pastorat
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PelletförderschneckePelletspeicher

Holzpelletheizung

Die Kirchengemeinde Berkenthin entschied sich für eine Pelletheizung
und sammelt seit über drei Jahren positive Erfahrungen.

Übergang zum Pelletheizkessel



Die Anlage läuft seit Anfang 2005 problemlos. Auch die Wär-
mezuleitung, die in der Kirche die Heizschlangen unter den 
Holzböden der Kirchenbänke erwärmt, funktioniert ausgezeich-
net. Im Betrieb muss lediglich alle 14 Tage die Asche aus dem 
Brenner entfernt werden. Aufgrund von Denkmalschutzauf-
lagen kam der Einsatz einer Solaranlage auf den Dächern des 
Bauensembles nicht in Betracht. So wurde mit Berkenthin erst-
malig für eine Kirche in Nordelbien die Pelletheiztechnik umge-
setzt. Denkmalschützer fordern häufig in weiteren Gemeinden, 
die auf Pellets umsteigen wollen, eine Sichtverkleidung des 
Pelletsilos, etwa eine Holzverschalung, was allerdings eine
Kostensteigerung mit sich bringt. In Berkenthin sind es han-
delsübliche Futtermittelbehälter, die neben der Garage sicht-
geschützt von den historischen Gebäuden her stehen. 
Die grünen Silos passen sich hier in die landwirtschaftlich
geprägte Umgebung gut ein.

 „Wir sind mit der realisierten Lösung richtig glücklich“, sagt 
Pastor Runge, „denn wir konnten gleich zwei große Ziele mit der 
Heizungsumrüstung erreichen: Einerseits verzeichnen wir inzwi-
schen bei den zuletzt massiv gestiegenen Heizölpreisen spür-
bare Einsparungen bei den Verbrauchskosten. Und wir konnten 
mit der Entscheidung für den nachwachsenden Rohstoff Holz-
pellets den Schadstoffausstoß deutlich reduzieren und tragen im 

Rahmen unserer Möglichkeiten zur Bewahrung der Schöpfung 
bei.“ Wolfgang Runge hat die Entwicklung der Energiepreise 
in den vergangenen drei Jahren genau verfolgt und errechnet, 
dass in diesem Zeitraum über 11.000 Euro beim Brennstoffkauf 
eingespart werden konnten. Für eine große Zahl von Besuchern, 
auch im Rahmen der regelmäßigen Teilnahme der Gemeinde an 
den Biomasse-Tagen, hat die Berkenthiner Heiztechnik Vorbild-
charakter für den Umweltschutz gewonnen.
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Turm der Maria-Madgalena-KircheDas Pastorat, ganz rechts neben der Garage
stehen die Pelletspeicher

Pastor Wolfgang Runge und Architektin Heike Krüger

Holzpelletheizung

2004/2005

Pelletanlage 
80/ max.100 kW

Pastorat und Kirche

70.700 €

Fossil mit Erdöl 

Einsparung von ca. 4.000 
€/a mit Biomasse

Baujahr der Pelletanlage

Baukonstruktion

Nutzfläche (NF) 

Gesamtkosten 

Energieversorgung vorher 

Energieversorgung nachher  



Zum 300-jährigen Bestehen des Alten Pastorats von 1706 
wurde in der Kirchengemeinde Stellau im Juni 2006 der 
Abschluss der Baumaßnahmen gefeiert. Das hier nun einzie-
hende Gemeindehaus wurde von Pastor Jan Harbeck einge-
weiht, dem Initiator und der treibenden Kraft des langjährigen 
Ringens um den Erhalt des wertvollen Baudenkmals. Das 
Fachwerkhallenhaus unter dem mächtigen Reetdach konnte 
als Geschichtszeugnis gerettet, die charakteristischen Merk-
male bei der behutsamen Restaurierung erhalten werden. Die 
installierte Beheizungsmethode gibt zudem ein vorbildliches 
Beispiel, wie bei der Sanierung historischer Gebäude der 
Denkmalschutz Vorrang genießt und zugleich energieeffizient 
gewirtschaftet werden kann.

Das Alte Pastorat gehört zum Stellauer Ensemble geschichts-
trächtiger Bauten am Ortsrand von Wrist, zwischen Kelling-
husen und Bad Bramstedt gelegen. Die mittelalterliche Feld-
steinkirche stammt von 1230 – sie steht derzeit vor einer 
kompletten Sanierung, um Feuchtigkeitsprobleme zu behe-
ben und die veraltete Nachtspeicherheizung zu ersetzen. In 
das Neue Pastorat von 1859 zog damals die Pfarrersfamilie  
um. Das Alte Pastorat überdauerte als Scheune und Stallung, 
verfiel allmählich und diente zuletzt dem Küster als Garage 
für den Traktor. Es war Anfang des 18. Jahrhunderts in einer 

Zeit errichtet worden, als Pastoren auf dem Lande noch selber 
Landwirtschaft betreiben mussten. So befanden sich neben 
dem Wohnbereich größtenteils Ställe für Pferde und Rinder 
sowie Lager für Getreide und Futtermittel unter dem Reetdach. 

Erst Ende der 80er Jahre wurde durch den Rendsburger 
Kirchenkreisarchivar und Historiker Dr. Ulrich Wilkens und den 
Bauhistoriker Dr. Holger Reimers die geschichtliche Bedeu-
tung erkannt und auf Betreiben von Pastor Harbeck und des 
Kirchenvorstands die Rettung des Alten Pastorats in Angriff 
genommen. 1990 wurde es unter Denkmalschutz gestellt. Ein 
erster Schritt stellte 1992 die Erneuerung des undicht gewor-
denen Reetdachs mit den weit heruntergezogenen Traufen 
dar. So wurde auch Zeit für die Planungen gewonnen, wie 
das Gebäude bei Erhalt der historischen Bausubstanz künftig 
genutzt werden könnte. 

Nach intensiven Diskussionen in der Kirchengemeinde und
im Ort entschied man sich bei großer Unterstützung durch 
das Amt Kellinghusen-Land, das alte Pastorat zum Gemein-
dehaus umzubauen und für Tagungen, Seminare und Veran-
staltungen auch nichtkirchlicher Interessenten zu nutzen.
Denkmalschützerische Zielsetzungen bestimmten das mit
Dr. Holger Reimers entwickelte Konzept der Architekten 

Gerettet – das Baudenkmal
Altes Pastorat in Stellau 

20

Kirchenvorstandsmitglieder Klaus Engel
und Hans-Jürgen Witt

Dämmung unter der Reetdachfläche
mit Lehmputz

Wärmestrahlungsheizung

Ganzjährig genutzt als Gemeindehaus,
sorgen temperierte Wände für sparsamen Energieeinsatz.



A. Razzak Thams und Volker Ballin: Die Bausubstanz und das 
räumliche Erscheinungsbild sollten bei der Instandsetzung 
und beim Umbau erhalten werden. Die zentrale, alte Diele, die 
durch das ganze Gebäude reicht, bildet den großen Veran-
staltungsraum, dessen Funktionalität der neue ockerfarbene 
Estrich geschuldet ist. Alte Fußbodensteine von hier wurden in 
den seitlich gelegenen Gruppenräumen wiederverwendet. In 
die westlichen Stallungen, wo es die größten Substanzverluste 
gab, wurde die neue WC-Anlage eingebaut und zur Diele hin 
mit Lehmplatten verkleidet. Für viele Bereiche wurde Lehm als 
Baumaterial ausgewählt, da es bauklimatisch und auch farblich 
am besten mit den gealterten Holzoberflächen harmoniert.

Die Wärmedämmung und die künftige Beheizung für die 
ganzjährige Nutzung wurden besonders akribisch und denk-
malgerecht geplant. Die Heizungsrohrschlangen sind auf den 
Wänden vor und hinter jeweils 50 Millimeter dicken Reetmat-
ten verlegt worden, auf die eine Lehmputzschicht aufgetragen 
wurde. Die Wandtemperierung hält die Bausubstanz trocken 
und die Strahlungswärme der Wände wird als sehr angenehm 
empfunden. In der Diele ergänzt eine Fußbodenheizung das 
mit einer Gastherme betriebene Heizsystem. Der Energiever-
brauch entspricht einer 3-Zimmer-Wohnung, die Kosten lagen 
2007 unter 1.500 Euro. Dazu tragen weitere wärmedämmende 

Maßnahmen bei: Die historischen Fenster wurden mit Vorsatz-
fenstern aufgedoppelt. Auf die inneren Dachflächen zwischen 
Außenwand und Dachbalken wurde Lehmpferdemist-Verputz 
aufgetragen. Durch seine windabdichtende Wirkung werden 
die sehr guten Dämmeigenschaften des Reetdachs verstärkt.                 

„Wir sind sehr glücklich, dass wir auch dank vieler Fördermittel 
das Alte Pastorat weitgehend in der altehrwürdigen Form erhal-
ten konnten“, unterstreicht Hans-Jürgen Witt, Vorsitzender des 
Kirchenvorstands. „Das Gemeindeleben hat sich sehr belebt.“ 
Klaus Engel, Vorstandskollege und Vorsitzender des Bauaus-
schusses, der ebenso engagiert die Bauphase unterstützt hat, 
ergänzt: „Hier finden jetzt auch standesamtliche Trauungen
und Jugendfreizeiten statt. Es ist ein Zentrum der Begegnung 
geworden.“ Zur Senkung des Energieverbrauchs der Gemein-
de und der Schadstoffemissionen, so der Ingenieur, trägt bei, 
dass das bisherige Gemeindehaus, Mitte der 70er Jahre im 
Zentrum von Wrist mit einem Eternit-Dach gebaut, veräußert 
wurde und damit ein Energiefresser die Gemeindefinanzen 
nicht mehr belastet. 

21

Vorderansicht des Alten Pastorats in StellauHeizungsrohre vor Reetmatten

Wärmestrahlungsheizung



„Es begann alles mit einer Notwendigkeit, die nichts Unge-
wöhnliches vermuten ließ. Wir wollten das Gemeindehaus 
aus den 70er Jahren renovieren und um eine Kindertages-
stätte erweitern“, blickt Pastor Ulrich Kaufmann auf das Jahr 
2000 zurück. Bei der konsequent ökologischen Ausrichtung 
des dann zügig realisierten Umbaus ging die Gemeinde die 
Selbstverpflichtung ein, zehn Prozent der Einnahmen aus 
dem Verkauf des fotovoltaisch erzeugten Stroms zu spenden: 
Mit diesen und weiteren lauenburgischen Mitteln wurde seit 
2005 im Partner-Kirchenkreis Kâte, Papua-Neuguinea, die 
Vernetzung und Notfallkommunikation mit solarbetriebenen 
Funkgeräten gefördert. Die vorbildliche Idee des „Zehnten“, 
erstmalig von der Gemeinde Krummesse umgesetzt, hat
sich inzwischen in Nordelbien etabliert.     

Der Kirchenvorstand entschied sich, beim Umbau ein 
ganzheitliches Konzept der Architektin Heike Krüger zu ver-
wirklichen, das auf die Erreichung des Niedrigenergie-Haus-
Standards (KfW 60) abzielte. Grundlegend für die weitere 
Detailplanung war die Entscheidung, die Kita-Gruppenräume 
nach der Sonne hin zu drehen. Sie sind jetzt optimal nach 
Süden ausgerichtet. Über 2,60 Meter hohe Fensteröffnungen 
lassen hier das Tageslicht hinein fluten, während die nach 
Nord-Ost verlagerten Funktionsräume lediglich kleine Fenster 
aufweisen und als Wärmepuffer dienen. Große Bedeutung 
kam vor allem der Dämmung von Wänden und Dach mit um-

weltgerechten Baumaterialien sowie neuen Fenstern und Tü-
ren zu. Die Kita-Außenwände wurden in Holzrahmenbauwei-
se mit Zellulosedämmung versehen, bei der Massivbauweise 
der Wände des Gemeindehauses kam Mineralfaserdäm-
mung anstelle von Styropor zum Einsatz. Auf PVC-haltige 
Materialien ist komplett verzichtet worden. Um den Niedrig-
energie-Standard zu erreichen, wurde Luftdichtigkeit erzielt 
und eine dezentrale Lüftungsanlage eingebaut. 

Zur Heizungsunterstützung, v.a. der Fußbodenheizung
in der Kita, und für die Warmwasserbereitung hat man
die nach Süden gelegenen Dachflächen mit thermischen 
Solarkollektoren auf einer Fläche von elf Quadratmetern 
bestückt. Dazu wurde die vorhandene Heizung um einen 
Pufferspeicher ergänzt. Zusätzlich wurde eine Fotovoltaik-
Anlage mit fünf Kilowatt-Spitzenleistung installiert, deren 
Stromertrag ins öffentliche Netz eingespeist wird und die 
dem Gemeindehaushalt eine jährliche Zusatzeinnahme
von ca. 2.000 Euro beschert. Um den Trinkwasserverbrauch 
gering zu halten, wurde ein überflüssiger Öltank zur Zister-
ne umgewandelt. Mit dem gesammelten Regenwasser wer-
den jetzt die Toiletten gespült. Alle Flachdächer erhielten 
ein Gründach, und die Kita-Außenanlagen wurden in einen 
Naturerlebnisraum umgestaltet. 

Der gesamte Umbau der 650 Quadratmeter Nutzfläche zum 

Gemeindehaus mit Kita
zum Sonnenhaus umgebaut
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Solarthermie und Fotovoltaik 

In Krummesse vor den Toren Lübecks wurde auch ein Zeichen für Klimagerechtigkeit gesetzt:
Der „Zehnte“ aus den Fotovoltaik-Erträgen fließt in ein Klimaschutz-Projekt in Übersee.

Straßenansicht des Gemeindehauses
in Krummesse 



Solarthermie und Fotovoltaik 

Sonnenhaus ließ sich von Juni 2001 bis Januar 2002 realisie-
ren. Da 24 Prozent der Investitionskosten durch Fördergelder, 
vor allem der Deutschen Bundesstiftung Umwelt und des 
Umweltministeriums Schleswig-Holstein, gedeckt werden 
konnten, war es möglich, das ambitionierte Gesamtkonzept
zu verwirklichen. Spenden von Gemeindemitgliedern und
Unternehmen in der Region trugen ebenfalls entscheidend 
dazu bei. Die Gemeinde veräußerte darüber hinaus Bauland. 
„Alle haben an einem Strang gezogen“, betont Pastor Kauf-
mann, „sonst wäre uns dieser große Wurf nicht gelungen.“
Das Ergebnis kann sich sehen lassen: Der Energieverbrauch 
beträgt heute nur noch ein Drittel dessen, was vor dem Um-
bau erforderlich war. Das vermindert in der Energiebilanz
die Produktion schädlicher Klimagase beträchtlich.

„Das Sonnenhaus hat in den letzten fünf, sechs Jahren einen 
großen Multiplikator-Effekt in Krummesse und Umgebung
entfaltet“, sagt Heike Krüger. „Wir fühlen uns ein bisschen
als Pioniere“, ergänzt Ulrich Kaufmann, „andere ziehen mit 
der Zeit nach“. Auch das Gemeindeleben habe sehr vom
Umbau profitiert. Im großen Foyer, das nun Kita und Gemein-
desäle verbindet, treffen die Kids, Konfirmanden, Senioren
und andere Gruppen aufeinander und lernen sich besser
kennen. Hier ist auch eine Anzeigentafel angebracht, die 
genau die Mengen und Leistungen der Fotovoltaik- oder der 
Solarthermie-Anlagen sowie der Regenwasser-Zisterne seit
ihrem Start anzeigt. Kindergerecht wird verdeutlicht, wozu
sie im Betrieb beitragen und wie der aktuelle Füllstand der 
Speicher ist. „Ein weiteres Demonstrationsobjekt steht im
Kitagarten“, so der Pastor, „ein aus alten Heizungsrohren
selbstgebauter Sonnenkollektor erwärmt Wasser, das die Kin-
der zum Spielen nutzen“ – Umwelterziehung ganz praktisch.

Architektin Heike Krüger und 
Pastor Ulrich Kaufmann vor der Anzeigentafel

Rückansicht der Kita
in Krummesse

Ein großes Sonnensegel überdacht 
den Eingang
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1970 - 80, saniert in 2002

konventionell und   
Holzrahmenbau

ca. 650  m2

1074 €

ca. 500 €

ca. 300  kWh/m2a

60 - 90  kWh/m2a

Baujahr der Liegenschaft

Baukonstruktion

Nutzfläche (NF)  

Gesamtkosten / m2  NF

Kosten der energetischen
Modernisierung / m2

Energiebedarf vorher 

Energiebedarf nachher  



Frage: Frau Jentzen, bereits seit 1996 sind Sie ehrenamtlich 
als Umweltbeauftragte der Anschargemeinde in Neumün-
ster tätig. Wie kam es zur Übernahme dieser Aufgabe?

Jentzen: Über die Taufen meiner Kinder hatte ich einen 
neuen Zugang zum Glauben erhalten und viele Kontakte zur 
Anschargemeinde bekommen. Der Pastor fragte mich bald 
darauf, ob ich Umweltbeauftragte werden möchte. Ich habe 
nicht lange gezögert, denn ein verantwortungsvoller Umgang 
mit der Natur liegt mir schon seit Jugendzeiten sehr am 
Herzen. Bei der Einarbeitung in mein neues Aufgabengebiet 
war dann die Fortbildung zur Klimaschutzberaterin sehr hilf-
reich, die der damalige nordelbische Klimaschutzbeauftragte 
Pastor Gernot Otto gemeinsam mit der Hamburger Umwelt-
behörde und dem Umweltministerium in Kiel organisierte. 

Sehr schätze ich seither die Zusammenarbeit und den
Erfahrungsaustausch mit den Kolleginnen und Kollegen
im Arbeitskreis Klimaschutz in Nordelbien (AKN).

Frage: Wie gestaltete sich dann zunächst die praktische 
Arbeit vor Ort?

Jentzen: Wir waren im Kirchenkreis Neumünster anfangs drei 
gemeindliche Umweltbeauftragte. In Abstimmung mit dem 
Kirchenkreisumweltbeauftragten hat jeder von uns zehn der 
insgesamt 30 Neumünsteraner Gemeinden angeschrieben. 
Sobald wir eine Einladung der Gemeinden bekamen, haben 
wir uns vor Ort über die baulichen Verhältnisse und die Ener-
giesituation ein Bild gemacht. Danach gaben wir viele 
Anregungen und unterbreiteten Vorschläge, wo und wie 

„Die Zeit drängt“ –
Beate Jentzen gibt Anstöße, 
leistet Überzeugungsarbeit
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Porträt

energetisches Sanieren in Angriff genommen werden sollte. 
Bei den von mir beratenen Gemeinden haben vier auch bald 
entsprechende Maßnahmen umgesetzt. Innerhalb meiner Ge-
meinde nutze ich die Möglichkeiten etwa auf Gemeindefesten und 
im Konfirmandenunterricht, Impulse zum Thema Klimaschutz zu 
geben. Ein weiterer Schwerpunkt meiner Arbeit bildet die Umwelt-
bildung von Heranwachsenden. Gemeinsam mit Pastor Kröger 
leite ich die Pfadfindergruppe der Gemeinde und helfe bei der 
Gestaltung der Gruppenstunden und Sommerlager. Hier erleben 
die Kinder den Naturbezug ganz unmittelbar und werden sensibili-
siert, schonend mit der Schöpfung umzugehen. 

Frage: Welche Erfahrungen haben Sie bei der Beratung
gesammelt? Rennen Sie meist offene Türen ein?

Jentzen: Der Klimawandel ist längst da und die Zukunftssze-
narien erschrecken uns alle. Trotzdem wird die Arbeit der 
Umweltbeauftragten häufig unterbewertet und erinnert manch-
mal an den sprichwörtlichen ‚Kampf gegen Windmühlen‘. 
Das macht die Arbeit oft zäh. Damit Veränderungen wirksam 
werden, gilt es Überzeugungsarbeit zu leisten. Ich möchte 
Anstöße geben, auch wenn es zunächst nur Puzzleteile sind, 
die sich später in ein Ganzes fügen werden.
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Dr. Beate Jentzen lebt seit 1995 mit 
ihrem Ehemann und den drei Söhnen
in Bönebüttel-Husberg. Aufgewach-
sen ist sie in Oldenburg/Holstein. Sie 
engagiert sich in der Kirchengemeinde 
und im Umweltschutz ehrenamtlich. 
Die Medizinerin ist freiberuflich in der 
Gesundheitserziehung und Suchtprä-
vention in Grundschulen aktiv, u.a. im 
Rahmen des Projekts „Klasse 2000“. 
Seit 29 Jahren ist Beate Jentzen Mit-
glied im Naturschutzbund NABU. Die 
Ornithologie ist ein großes Hobby von 
ihr, ein noch größeres die Pfadfinderei. 
Das Wohnhaus in Husberg ist mit einer 
Photovoltaik-Anlage und Solarthermie-
Heizung ausgestattet.
Als Zweitwagen, mit dem meist ihr 
Mann, Arzt am Krankenhaus in Neu-
münster, zur Arbeit fährt, dient ein 
dreirädriges Elektroauto. Im Dezember 
2007 wurde sie vom Land Schleswig-
Holstein mit der Ehrennadel für Verdiens-
te in ihrem Ehrenamt ausgezeichnet.



Die Kindertagesstätte der Kreuzkirche in Hamburg-Wandsbek 
ist eine von mittlerweile 17 Kitas im Kirchenkreis Stormarn, 
die am Programm „Kita ökoplus“ teilnimmt. Das Projektteam, 
angesiedelt im Bildungszentrum UmweltHaus am Schüberg, 
berät die Erzieherinnen und Erzieher, Eltern und Verantwort-
lichen in den Kitas vor Ort, wie sie ihre Einrichtung konse-
quent nachhaltig ausrichten können. Diplom-Ingenieurin Sylvia 
Hansen, Umweltbeauftragte des Kirchenkreises, leitet das 
2002 gestartete Projekt und verantwortet den Gebäude-Be-
reich. „Jede Kita entscheidet selbst, wie sie ihr Profil stärken 
möchte“, betont sie. „Unser Konzept unterscheidet zehn 
Bereiche des Kita-Alltags wie Energie & Wasser, Ernährung, 
Reinigung, Abfall usw., für die wir Anregungen zum Umwelt-
schutz und Hilfestellungen bei der Umsetzung anbieten.“
Den individuellen Handlungsspielräumen der Kitas ent-
sprechend, können die einzelnen Bereiche nach und nach
in Angriff genommen werden. Dabei werde ein ganzheit-
licher Ansatz verfolgt. Im Zentrum steht die Umweltbildung
der Kinder: Ziel sei es, die Kitas zu ökologischen Lernorten 
des nachhaltigen Handelns fortzuentwickeln. 

Jede teilnehmende Einrichtung erhält eine Holztafel mit 
Blüte und Schmetterling. Auf den Blütenblättern werden die 
Bereiche als Schriftzug eingetragen, in denen die Kita bereits 
einen Standard erreicht und sich ökologisch engagiert hat. 
Der zusätzliche Schmetterling steht für soziales Engagement. 
So werden die Fortschritte auch nach außen hin über einen 
längeren Zeitraum sichtbar. Ob Wassersparen, Recycling, 
gesundes Essen oder die naturnahe Gestaltung des Außen-
geländes – die Kinder, die Mitarbeiter/-innen und die Eltern 
setzen die Veränderungsprozesse zu mehr Nachhaltigkeit ge-
meinsam in Gang. Die Kita der Kreuz-Kirchengemeinde nimmt 
offiziell seit Anfang 2009 am Projekt teil und der Schriftzug für 
den Bereich Energie & Wasser ist ihr schon sicher.  

Bereits 2003 wurde im Zuge eines Energiekonzeptes der Kir-
chengemeinde Kreuzkirche auch die Beheizung der Kita er-
neuert. Vorher wurde die Kita vom Heizkessel in der nahege-
legenen Kreuzkirche mitversorgt, was mit hohen Verlusten bei 
der Wärmeleitung verbunden war. Daher wurde die Wärme-
versorgung dezentralisiert und in der Kita selbst ein moderner 

Energie- und Wassersparen
in der Kita – die Kinder
lernen nachhaltiges Handeln
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Umwelterziehung | Beleuchtungssanierung          

Das „Kita ökoplus“-Konzept wird im Kindergarten der Wandsbeker Kreuzkirche umgesetzt.            
Die Beleuchtung wurde erneuert und bietet besseres, energiesparendes Licht.

Das Treppenhaus vor der Sanierung Das Treppenhaus mit den neuen Lampen



Beleuchtungssanierung | Umwelterziehung

Gas-Brennwertkessel installiert. Die Kirchengemeinde
spart seither jährlich ca. 135.000 Kilowattstunden Energie
und ca. 5.000 Euro pro Jahr. Vermieden wurde damit der
Ausstoß von jährlich annähernd 25 Tonnen CO2. 

Während der Teilnahme der Kita am Projekt „Energie und
Wasser sparen in Kitas“ wurde von Sylvia Hansen und der Um-
weltbehörde eine Sanierung der Beleuchtung empfohlen.
Bislang spendeten eine Vielzahl von Lampen und Strahlern 
mit konventionellen Glühbirnen das in vielen Räumen kaum 
ausreichende Licht. Durch Zuschüsse der Hamburger Um-
weltbehörde und des Nordelbischen Kirchenamts wurde es in 
2005 möglich, die Kita komplett mit Energiesparlampen und 
Leuchtstoffröhren umzurüsten. Ca. 2.500 Kilowattstunden 
konnten dadurch seither jährlich eingespart werden. Maren 
Hartmann, die Leiterin der Kindertagesstätte, freut ein weiterer 
Effekt der Umrüstung: „Es ist im Haus insgesamt viel heller und 
freundlicher geworden. Optimales Licht fördert auch das sozi-
ale Miteinander zwischen den Kindern und uns Erziehern.“

Mit geringen finanziellen Mitteln und dabei sehr effektiv
wurden inzwischen auch im sanitären Bereich wassersparen-
de Neuerungen umgesetzt. Rauschten früher bis zu 12 Liter 
Frischwasser in der Minute durch die 15 Wasserhähne an

den Kinder-Waschbecken, sind es nach der Installation von 
Durchflussmengenkonstanthaltern nurmehr 5 Liter pro Minute. 
Die zehn WCs in der Kita, bislang ohne Stopptaste, wurden mit 
3- und 6-Liter-Tasten nachgerüstet. Das Einsparvolumen beläuft 
sich pro Jahr auf fast 500 Kubikmeter Wasser und damit über
2.000 Euro bei den Kosten.

Bildung und Erziehung zu nachhaltigem Handeln stehen
im Mittelpunkt von „Kita ökoplus“. Daher entschied sich
die Kita bei der Umrüstung der Wasserhähne bewusst ge-
gen automatische Infrarot-Armaturen. „Die Kinder sollen
lernen, etwa beim Zähneputzen den Hahn zwischendurch
zuzudrehen“, verdeutlicht Maren Hartmann. Ein anderes
Beispiel betrifft das Einüben des richtigen Lüftungsverhal-
ens mit kurzzeitigem Stoßlüften, anstatt Fenster längere
Zeit über in Kippstellung zu bringen.

Zum Konzept der ökologischen Ausrichtung der Kitas im 
Kirchenkreis Stormarn gehört eine gute Dokumentation der 
erzielten Verbesserungen. So werden in allen Kitas auf Hambur-
ger Gebiet die Energie- und Wasserzähler monatlich abgelesen 
und in die Software ‚EasyWatt‘ eingepflegt – eine Aufgabe,
die Teilnehmer/-innen am Freiwilligen Ökologischen Jahr (FÖJ) 
im UmweltHaus am Schüberg übernehmen. 

Kinder lernen sparsamen Umgang mit Wasser
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Sylvia Hansen und Maren Hartmann vor der KitaHolztafel zur Projektteilnahme an „Kita ökoplus“



In unmittelbarer Nachbarschaft des ehemaligen Missionskin-
derheims, in dem sich seit 1971 die Geschäftsstelle des Nord-
elbischen Missionszentrum (NMZ) befindet, ist ein Neubau mit 
fast 300 Quadratmetern Nutzfläche entstanden. Das NMZ in 
Hamburg-Othmarschen erhält ein dringend benötigtes Gäste-
haus, in dem vor allem Besucher aus den Partnerkirchen in 
Indien, China, Kenia, Tansania, Nahost und anderen Regionen 
der Erde während ihres Aufenthaltes in Hamburg wohnen wer-
den. „Ein Haus ganz neu zu errichten, ist heutzutage im kirch-
lichen Bereich selten und etwas Besonderes“, sagt Brigitte Rich-
ter, Geschäftsführerin des NMZ. „Umso mehr haben wir die Ver-
pflichtung gesehen, den Neubau in ökologischer Hinsicht nach 
neuestem Standard zu planen und in der künftigen Nutzung  
möglichst klimaschonend und kostengünstig zu betreiben.“ 

Diese Ansprüche wurden bereits bei der umfassenden Re-
novierung des Altbaus in 2002 ins Auge gefasst. Hier wird 
seitdem das in einem Erdtank rückgewonnene Regenwasser 

zur Toilettenspülung genutzt. Dieses System zur wirksamen 
Reduzierung des Frischwasserverbrauchs wird auch im neuen 
Gästehaus zum Einsatz kommen. 2007 ist erneut in die Wärme-
dämmung zur Senkung der Energiebedarfs investiert worden: 
In die Außenwände, die in doppelschaliger Bauweise errichtet 
wurden, sind Kunststoffperlite in den bestehenden Hohlraum 
eingespritzt worden. Hier zeichnet sich bereits eine spürbare  
Energiekosten-Einsparung ab. Die Villa wurde 1905 – gestiftet 
vom Hamburger Bankier Donner – als Missionsheim für die 
Kinder von Missionarinnen und Missionaren gebaut.

Baubeginn für den Neubau war im Frühsommer 2008. Vorange-
gangen waren viele Planungsgespräche, umfangreiche Recher-
chen und eine gründliche  Ausarbeitung des Bauvorhabens. Archi-
tekt des zweigeschossigen Baus ist Dietrich Wendt, Ridder & Meyn 
das beteiligte Ingenieursbüro. Seitens des NMZ betreute Brigitte 
Richter das Projekt. Die Beteiligten waren sich einig, ein Haus zu 
errichten, das sich bei der Wärmedämmung und Energieeffizienz 

Missionszentrum baut
energieeffizient für Gäste
aus aller Welt 
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Energetisch optimierter Neubau 

Wärmedämmung und intelligente Technik reduzieren Ressourcenbedarf
und Emissionen des Neubaus in Hamburg-Othmarschen.

Dämmstärke im Vergleich mit einem Gesangbuch Teil der noch unverkleideten Belüftungsanlage

Baujahr der Liegenschaft

Nutzfläche (NF)  

Baukosten pro m2  NF

Erwarteter Energiebedarf 

2008/09 (Eröffnung
Februar 2009)

299,2 m2

2.207,40 €

50,34 kWh/m2

(Erdgas und  Strom)



am KfW 40-Standard orientiert. Im Ergebnis greift eine ganze Reihe 
von baulichen und technischen Maßnahmen ineinander, um die 
angestrebte energetische Optimierung des Baus zu realisieren.

Stattliche 50 Zentimeter sind die Außenwände dick. Die Dämm-
schicht aus Mineralwolle misst allein gut 20 Zentimeter. Unter 
dem Dach sind es sogar 24 Zentimeter, bei der Decke des 
ungeheizten Kellers sind es noch 10 Zentimeter. Die Fußboden-
heizung ist auf 35°C Niedertemperatur ausgelegt, die eine klei-
ne Gastherme mit Unterstützung der zwölf Quadratmeter großen 
Solarthermie-Anlage bereitstellt. Die Solarkollektoren auf dem 
Dach sorgen ganzjährig für warmes Brauchwasser zum
Waschen, Duschen und Kochen. Die Sonnenstrahlen erhitzen per 
Wärmetauscher den Warmwasserspeicher mit 750 Liter Inhalt.

Der geringe Energieverbrauch des neuen Gästehauses wird 
auch durch den Einbau einer ausgeklügelten Belüftungsan-

lage, die nur wenig Strom benötigt, möglich. Die Lüftung der 
Wohnräume durch geöffnete Fenster wird nahezu überflüssig, 
da Frischluft aus dem angrenzenden Wäldchen gesaugt, in die 
Räume geführt und verbrauchte Luft auf dem gleichen Weg hin-
aus gepustet wird. Alle künftigen Gäste werden von daher eine 
kurze Einführung ins ‚kontrollierte Lüften‘ und damit Energie-
sparen erhalten.

Im Januar 2009 wurde der Neubau feierlich einweiht. Jetzt 
stehen im Erdgeschoss drei Gästeappartements und eine 
Wohnküche für Besucherdelegationen bereit. Das Dach-
geschoss ist für ökumenische Mitarbeitende aus Übersee
vorgesehen, das Obergeschoss wird zunächst vermietet. 
„Unsere Zielsetzung war es, ein intelligentes Haus zu errichten, 
das wenig Energie verbraucht und damit wenig CO2  produ-
ziert. Das werden wir erreichen“, bilanziert Brigitte Richter, „und 
die erforderlichen Betriebskosten bleiben sehr überschaubar.“
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Das Gästehaus des Missionszentrums in der Bauphaseoben: Neubau nach Fertigstellung mit Solarkollektoren
unten: Brigitte Richter und Architekt Dietrich Wendt

Energetisch optimierter Neubau 



Als im Mai 1969 das Gemeindehaus in Hannover-Bothfeld 
eingeweiht wurde, ahnte niemand, dass sich das Gebäude in 
späteren Jahren zu einem großen Sorgenkind entwickeln würde. 
Vor allem der Saal im Obergeschoß mit seiner Einfachverglasung 
verschlang mittlerweile Unsummen an Energiekosten. Da ein 
Fahrstuhl fehlte, war der Saal zudem nicht barrierefrei erreichbar. 
Das Flachdach hielt nicht mehr dicht, Regen tropfte an manchen 
Stellen hinein. Die Theatergruppe der Gemeinde vermisste einen 
Bühnennebenraum zum Umkleiden. Die bautechnischen, ener-
getischen und funktionalen Mängel des Gemeindehaus waren 
so gravierend, dass dringender Handlungsbedarf bestand.

2003 entschied sich der Kirchenvorstand der St. Nicolai-Ge-
meinde ‚Nägel mit Köpfen‘ zu machen. Die von den Architekten 
Kirsch, Hannover, vorgeschlagene Konzeption, aus dem Gemein-
dehaus ein Passivhaus zu machen, wurde beschlossen. Sie zielte 
auf eine Verringerung des umbauten Raums, um die Betriebs- 
und Unterhaltskosten zu senken. Im Vordergrund standen dabei 
die energetische Sanierung und das Herunterfahren der Schad-
stoff-Emissionen. Lange war in der Gemeinde diskutiert worden, 
ob das Gemeindehaus komplett abgerissen und neugebaut 
werden müsste. Das nun verabschiedete Konzept bedeutete, 

die Bausubstanz zu großen Teilen zu erhalten und somit den 
Verbrauch neuer Baumaterialien zu reduzieren.

Die Bauplanung sah vor, den auf das ebenerdige Gemeindehaus 
aufgesetzten Saal abzureißen. Auch die Küsterwohnung, die den 
sich anschließenden Innenhof auf dessen anderer Seite begrenzt 
hatte, fiel der Abrissbirne anheim. Jetzt ließ sich das Bauvolumen 
insgesamt verdichten. Der Saalneubau wurde auf der Innenhof-
Fläche errichtet und ist so unmittelbar mit dem Altbau verzahnt. 

Ein Passivhaus beruht auf der lückenlosen Wärmedämmung 
einer absolut dichten Außenhülle und dem Einbau einer kontrol-
lierten Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung. Während der 
Saalneubau von Anfang an als Passivhaus konzipiert wurde, 
schützt die Außenwände des Altbaus nun ein 24 Zentimeter 
breites Wämedämmverbundsystem. Die Fenster bestehen aus 
dreifacher Wärmeschutz-Verglasung mit gedämmten Profilen

Vom Energiefresser zum
Pilotprojekt – das Gemeinde-
haus Hannover-Bothfeld
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Passivhaus

Erstmals ist in Norddeutschland ein Gemeindezentrum aus
den 60er Jahren komplett zum Passivhaus umgebaut worden. 

Straßenansicht des Gemeindehauses vor dem Umbau Saal im Gemeindehaus Hofansicht des Gemeindehauses

Kubatur vor und
nach dem Umbau



und Rahmen. 30 Zentimeter Gefälledämmung machen die Dä-
cher luftdicht. Zur Lüftung sind im Neubau, im Erdgeschoss und
im Keller des Altbaus drei getrennte Anlagen mit integrierten 
Wärmetauschern im Betrieb.

In einem Passivhaus wird eine behagliche Temperatur sowohl
im Winter als auch im Sommer ohne eigenes Heiz- bzw. Klima-
tisierungssystem erreicht. Wärmegewinne werden über die 
Sonnenlicht-Einstrahlung und die Wärmeabgabe von Personen 
erzielt. In Bothfeld wurde die vorhandende Ölheizung und damit 
der ärgste CO2-Produzent komplett entfernt. Zur Absicherung
in winterlichen Spitzenzeiten wurde das Haus, ebenso wie die 
denkmalgeschützte Kirche nebenan, an das städtische Fern-
wärmenetz angeschlossen. Der Energiekennwert für die Heiz-
wärme im neuen Gemeindehaus beträgt jetzt 15 Kilowattstun-
den (kWh/m2a). Jährlich erbringt die Heizungsumstellung eine 
CO2-Einsparung von 25,5 Tonnen. Die gesamten Umbaukosten 
belaufen sich auf 1.500 Euro pro Quadratmeter und liegen da-
mit deutlich unter Neubaukosten. Das Projekt wurde vom han-
noverschen Klimaschutzfonds proklima als Pilotprojekt gefördert. 
Künftig fallen fast keine Energiekosten mehr an. Der Strombedarf 
für die Lüftung ist ebenfalls gering. Zu Erntedank am 30. Septem-
ber 2007 wurde Einweihung gefeiert. 

Die Funktionalität der Räume ist optimiert, es gibt nun einen 
Backstage-Bereich und Senioren sind dankbar, keine Treppe 
mehr in den Saal erklimmen zu müssen. Dr. Anne-Luise
Stobbe, die Vorsitzende des Kirchenvorstands, bilanziert:
„Bei den unterschiedlichen Nutzungsfrequenzen der Räume
ergab es sich im ersten Winter manchmal, dass fünf Besucher 
froren oder 30 Gäste schlechte Luft hatten. Doch mittlerweile 
haben wir mit der Regelung der Lüftung Erfahrung. Es läuft
sehr gut und die Raumtemperatur stimmt.“ Pastor Christian
Reisner und Architektin Barbara Maria Kirsch freut der konse-
quente Nachhaltigkeitseffekt bei Bauweise und -materialien,
vor allem aber die klimaschützende, massive Schadstoff-Minde-
rung des vorbildhaften Passivhauses.
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Passivhaus
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Service | Kontaktadressen

Beratung für finanzielle Förderungen
Beratung für kirchliche Einrichtungen für Anträge an die 
Förderprogramme des Bundes: Dipl.-Volksw. Oliver Foltin, 
Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft e.V. 
(FEST), Schmeilweg 5, 69118 Heidelberg,
Tel.: 06221 / 9122-21, Email: Oliver.Foltin@fest-heidelberg.de

Beratung für KfW-Kredite: Heiko Schreiber
Evangelische Darlehnsgenossenschaft Kiel,
Tel.: 0431 /6632-188,
Email: heiko.schreiber@edg-kiel.de

Buchempfehlungen
Atlas der Globalisierung spezial: Klima
Mit einem Vorwort von Andreas Troge, Hrsg. Le Monde
diplomatique, Taz Verlag, 2008, 96 Seiten mit über
100 aktuellen Karten und Schaubildern, 10,- €

Bahls, Christoph | Hamm, Horst | Jerger, Ilona | Milke, Klaus 
Die Welt am Scheideweg: Wie retten wir das Klima?
Mit einem Vorwort von Arved Fuchs – Hrsg. Germanwatch
Rowohlt Verlag, 2008, 288 Seiten, 16,90 €

Fell, Hans-Josef | Gerhard, Pater Christoph
Aus der Schöpfung leben: Erneuerbare Energien nutzen.
Vier-Türme-Verlag, 2008, 135 Seiten, 14,90 €

Griesshammer, Rainer 
Der Klima-Knigge: Energie sparen, Kosten senken,
Klima schützen. Aufbau-Verlag (Tb.), 251 S., 2008, 8,95 €.

Rahmstorf, Stefan | Schellnhuber, Hans-Joachim
Der Klimawandel: Diagnose, Prognose, Therapie.
Beck Verlag, 2007, 144 Seiten, 7,90 €

Welzer, Harald
Klimakriege. Wofür im 21. Jahrhundert getötet wird.
(Ein aufwühlendes, packendes und sehr gut geschriebenes 
Buch über die Hintergründe der Kriege des 21. Jahrhunderts)
Fischer Verlag, 2008, 300 Seiten, 19,90 €

Witzel, Walter | Seifried, Dieter 
Das Solarbuch. Fakten und Strategien für den Klimaschutz.
(Das Buch gibt einen auch für den Einsteiger geeigneten Über-
blick über alle Formen regenerativer Energie und die aktuelle 
Energiepolitik. Die sehr guten Grafiken des Buches kann man 
für pädagogische Arbeit und Vorträge von der Seite
www.solarbuch.de herunterladen.)
ökobuch Verlag, 2007, 268 Seiten, 24,80 €

Nordelbische Webseiten zum Thema
www.kirche-klimaschutz.de – die nordelbische Seite zum
Thema. U.a. 72 Klimaschutztipps, Artikel, aktuelle Infos, viele 
Links nach Themen sortiert und Downloadmöglichkeiten

www.umwelt-nek.de – die Seite der nordelbischen Umwelt-
arbeit zu verschiedenen Themen

www.klimagerechtigkeit.de – die Seite der Infostelle Klima-
gerechtigkeit des Nordelbischen Missionszentrums mit
FlugFairCare-Fonds und vielen Infos.
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Aktuelle kirchliche Erklärungen zum Klimawandel
„Umkehr zum Leben. Nachhaltige Entwicklung im Zeichen 
des Klimawandels. Eine Denkschrift des Rates der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland“, Juli 2009
(ISBN 978-3-579-05906-9), 6,95 Euro

„Es ist nicht zu spät für eine Antwort auf den Klimawandel“ 
Ein Appell des Ratsvorsitzenden der Evangelischen Kirche
in Deutschland, Bischof Wolfgang Huber, 2007
(Neben einer guten Übersicht zum Thema bietet Huber An-
regungen für die theologische Debatte. Ein Text, der auch in 
Gemeindegruppen gut gelesen werden kann.) Bestellung und 
Download unter http://www.ekd.de/EKD-Texte/2059.html. 

Der Klimawandel: Brennpunkt globaler, intergenerationeller 
und ökologischer Gerechtigkeit. Katholische Bischofskonferenz, 
Kommission für gesellschaftliche und soziale Fragen,
2. Auflage, Bonn 2007 (Informativer, ausführlicher und deut-
licher Text) Bestellung und Download unter http://www.dbk.
de/schriften/deutsche_bischoefe/erklaerungen/index.html.

„Klimawandel – Wasserwandel – Lebenswandel“ 
Kundgebung der Synode der EKD, November 2008
Download unter: http://www.umwelt-nek.de/download/
Kundgebung_ekdSynode_08112008.pdf
Beschluss zur Schöpfungsverantwortung der EKD-Synode
Download unter: http://www.umwelt-nek.de/download/
ZehnSchritte_08112008.pdf

Kirchliches Bauhandbuch, Energiesparendes und umwelt-
schonendes Bauen in der evangelischen Kirche. Hrsg.
von der Konferenz der Bauamtsleiter der Gliedkirchen
der EKD, ISBN 3-926816-09-0

„Energieethik. Unterwegs in ein neues Energiezeitalter. Nach-
haltige Perspektiven nach dem Ende des Erdöls“ – Schweize-
rischer Evangelischer Kirchenbund 2008 (Eine ausführliche 
Studie zum Thema mit harten Zielen für unsere Gesellschaft! 
Die schweizerische Kirche plädiert u.a., dass die Kirchen die 
Energiekrise als „befreienden Trauerprozess“ begleiten und als 
„spirituelle Aufgabe“ annehmen.)
Bestell- und Downloadmöglichkeit unter www.sek.ch/shop. 

Verschiedene interessante Webseiten
www.zukunft-haus.info 
Viele Infos zum zukunftsfähigen Bauen

www.passivhausprojekte.de 
Datenbank mit gebauten Passivhäusern als gutes
Anschauungsmaterial

http://de.wikipedia.org/wiki/Portal:Wetter_und_Klima 
Alles zum Thema Klima und Wetterforschung auf Wikipedia

http://de.green.wikia.com
Umwelt- und Klimaschutz-Wegweiser für
Verbraucher von Wikipedia
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Ausblick

Die Spatzen pfeifen es von den Dächern: Klimaschutz wird uns in 
den kommenden Jahrzehnten beschäftigen müssen und einige An-
strengungen für die Politik, aber auch für jeden einzelnen bedeuten. 
Die Kirchenleitung der Nordelbischen Kirche hat aus diesem Grund 
Ende März 2009 ein umfangreiches Handlungsprogramm auf den 
Weg gebracht, das durch vorherige Beschlüsse der Hamburger 
Kirchenkreise angeregt worden ist.

Sie beauftragte das Kirchenamt, die folgenden Schritte in unserer 
Kirche umzusetzen: 
• Um die Verbräuche und den Zustand der Gebäude besser ein-
 schätzen zu können, sollen alle Gebäude in ein Energiecontrol-
 ling einbezogen werden. Die Nordelbische Kirche wird dafür den 
 Kirchenkreisen eine Software zur Verfügung stellen. 
• Energiegutachten für Gebäude sollen in einer Reihe von Fällen 
 verpflichtend werden, so dass der bauliche Zustand und Sanie-
 rungsmöglichkeiten der Gebäude erkannt werden können. 
• Vor größeren Sanierungen werden sogenannte „Gebäudenut-
 zungspläne“ verpflichtend. 
• „Grüner Strom“ soll die „Normal-Energie“ in Nordelbien werden. 
• Pilotprojekte will man finanziell unterstützen. 
• Die Nordelbische Kirche ist inzwischen auch der deutschen 
 „Klimaallianz“, einem klimapolitischen Bündnis vieler Verbände 
 und Kirchen auf Bundesebene, beigetreten.

Arbeitsgruppen werden die Umsetzung der Beschlüsse in den 
kommenden Monaten planen. Das Kirchenamt hat ferner Prüfaufträ-
ge erhalten, die weitere ökologische Steuerungsinstrumente in den 
kirchlichen Alltag bringen sollen: Die Dienstwohnungsvergütung der 
PastorInnen soll sich zukünftig nach dem energetischen Zustand 
des Gebäudes richten, um den Gemeinden einen Anreiz für Sanie-
rungen zu verschaffen und die NutzerInnen von energieintensiven 
Pastoraten zu entlasten. Zudem soll die kirchliche Mobilität ökolo-
gisch ausgerichtet und der Klimaschutz in angemieteten Gebäuden 
gefördert werden.

Handreichungen für die Gemeinden für mehr Klimaschutz werden 
Gemeinden sowie Dienste und Werke unterstützen. Über den Fort-
gang der Bemühungen lässt sich die Kirchenleitung zweimal jährlich 
berichten; so zeigt sie, wie ernst es ihr mit diesem Prozess ist. Eine 
Themensynode zu dem Themen Klimawandel und Klimagerechtig-
keit hat die Kirchenleitung ebenfalls empfohlen.

Last but not least: Ab Frühjahr 2010 wird die Nordelbische Kirche 
eine auf drei Jahre angelegte „Klimakampagne“ durchführen, die 
neben dem Klimaschutz vor allem die Fragen weltweiter Klimage-
rechtigkeit mit den katastrophalen Folgen in Entwicklungsländern 
zum Thema machen wird. 
Dr. Thomas Schaack
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Wie es weitergeht mit dem Klimaschutz in der Nordelbischen Kirche 

Braunkohlekraftwerk
Grevenbroich-Frimmersdorf (NRW)
mit Gustorfer Kirche im Vordergrund
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